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Seit der Antike kann die gezielte Ver­
jüngung verschiedener Baumarten 

durch Absenker belegt werden. Hier 
sind insbesondere Eichen, Erlen, Lin­
den, Platanen, Feigen, Ölbäume und 
Granatapfel, aber auch Kiefern und die 
Rotbuche zu nennen [4, 8]. Die künstli­
che Absenkerverjüngung nutzt die 
natürliche Befähigung vieler Baumar­
ten zur Bildung von Adventivwurzeln 
an solchen Stammteilen oder Ästen, die 
Bodenkontakt haben (Abb. 1, 2). Diese 
Form der vegetativen Vermehrung ist 
vor allem dann ökologisch bedeutsam, 
wenn Gehölze aufgrund extremer 
Wuchsbedingungen unter Stress ste­
hen. Dies kann etwa im Bereich der 
alpinen Baumgrenze oder anderer Ex­
tremstandorte der Fall sein, aber auch 
unter starkem Verbissdruck und in 
sehr dynamischen Ökosystemen wie 
Auwäldern [6, 16].

Absenkerverjüngung in der 
forstlichen Literatur

In waldbaulichen Lehrbüchern des 18. 
und 19. Jahrhunderts hat die Beschrei­
bung der künstlichen Absenkerverjün­
gung ihren festen Platz [2, 5]. Es gab 
verschiedene Verfahren, um junge 
Bäume durch Herunterbiegen und 
Befestigung ihrer Zweige im Boden zur 
Adventivwurzelbildung zu veranlassen 
und so zahlreiche Ablegerpflanzen zu 
erziehen, die dann vereinzelt werden 

konnten (Abb. 3). Sowohl in Deutsch­
land als auch im übrigen Mitteleuropa 
war diese Methode der Gehölzvermeh­
rung vielerorts fester Bestandteil der 
Waldbewirtschaftung. Dies galt vor 
allem für solche Bestände, die im Nie­
derwaldbetrieb genutzt wurden und 
sich im oft klein parzellierten Privat­
waldbesitz befanden [7, 8]. 

Besonders verbreitet war die Absen­
kerverjüngung im Bereich der nord­
westdeutschen Höhenzüge Teutoburger 
Wald und Wiehengebirge, wo ab dem 
18. Jahrhundert vor allem die Rotbuche 
entsprechend vermehrt wurde. Das Ver­
fahren entsprach den Wirtschaftsver­
hältnissen im bäuerlichen Kleinprivat­
wald des 19. Jahrhunderts sehr gut. So 
konnte das Ablegen der Buchengerten 
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Abb. 1: Vermutlich natürlich entstandene Absenker einer alten Hutebuche („Schlangenbuche“) im Natur-
schutzgebiet „Urwald Sababurg“, Reinhardswald, Nordhessen 
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in solchen Zeiten des Jahres durchge-
führt werden, die in der Landwirtschaft 
weniger arbeitsintensiv waren. Auch 
waren die aus Absenkern entstandenen 
Jungbäume relativ schnell den Mäu-
lern des Weideviehs entwachsen, das 
ein Aufkommen von Kernwüchsen na-
hezu unmöglich gemacht hätte. Zudem 
waren keine Geldmittel für den Ankauf 
von verschulten Heistern oder die An-
lage von Pflanzkämpen vonnöten. Es 
bildete sich eine plenterartige Nieder-
waldwirtschaft heraus, die mit überge-
haltenen Eichen zur Bauholzerzeugung 
mitunter Mittelwaldcharakter aufwies 
[1, 8, 10]. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg, als 
preisgünstige fossile Energieträger die 
Brennholznutzung verdrängten, wurden 
viele Niederwälder in Richtung eines 
Laubholz-Hochwaldes entwickelt oder 
in Nadelholzbestände umgewandelt. 
Nichtsdestotrotz fand die Absenkerver-
jüngung bis ins späte 20. Jahrhundert 
hinein vereinzelt Anwendung [8, 11]. 
Insgesamt haben im Teutoburger Wald 
und im Wiehengebirge viele ehemals im 
Niederwaldbetrieb bewirtschaftete Be-
stände mit ihren markanten Strukturen 
bis heute überdauert (Abb. 4). 

Sicht des Naturschutzes

Aus Naturschutzsicht stellen die von Rot-
buchen dominierten, heute durchgewach-
senen Niederwälder aufgrund ihres 
Reichtums an Habitatstrukturen und 
ihrer langen Lebensraumkontinuität 
besonders wertvolle Lebensräume dar. 
Die Niederwaldstöcke, aus denen mitun-
ter schon mehrere Generationen von 

Stockausschlägen entwachsen sind, kön-
nen Alter von vermutlich mehr als 200 
Jahren erreichen. Insbesondere die 
Absenkervermehrung der Buche führte 
zur Entwicklung von großen, strukturrei-
chen und mitunter sehr langlebigen Wur-
zelstöcken. In Verbindung mit Habitat-
bäumen, die aus Stockausschlägen 
hervorgegangen sind, weisen diese struk-
turreichen Niederwaldstöcke eine Viel-
falt an Mikrohabitaten wie Mulmhöhlen, 
Rindentaschen, Wurzelhöhlen und Den-
drotelmata („Wassertöpfen“) auf [8, 15]. 

Auch für den Naturtourismus haben 
die Niederwaldbestände mit ihren ab-
wechslungsreichen und oft bizarr wir-
kenden Wuchsformen eine große Bedeu-

tung. So wird gezielt für Wanderungen 
durch die „verwunschen wirkenden“ 
Niederwaldgebiete des Teutoburger Wal-
des geworben, denen „die häufig bizarr 
geformten Rotbuchen“ ein „urtümliches 
Aussehen“ verleihen [12].

Da die erfolgreiche Naturverjüngung 
der Buche und anderer Baumarten in 
der heutigen Zeit auf den allermeisten 
Standorten problemlos möglich ist, er-
scheint die Wiederbelebung der Ab-
senkerverjüngung nur aus kulturhis-
torischen und naturschutzfachlichen 
Gründen gerechtfertigt. Die Anwen-
dung des Vertragsnaturschutzes als 
Instrument zur finanziellen Honorie-
rung und Förderung entsprechender 
Bewirtschaftungspraktiken kann hier 
zielführend sein, vor allem im Klein-
privatwald [3, 13]. Entsprechende Mög-
lichkeiten werden im Rahmen des Pro-
jektes KLEIBER (Kleinprivatwald und 
Biodiversität: Erhalt durch Ressour-
cennutzung) untersucht, das von 2019 
bis 2023 von der Abteilung Waldnatur-
schutz der NW-FVA und dem Fachge-
biet „Sozial-ökologische Interaktionen 
in Agrarsystemen“ der Universität Göt-
tingen durchgeführt wird [14]. Hier-
bei lohnt sich auch ein Blick nach Groß-
britannien, wo in Niederwäldern die 
Absenkerverjüngung von Hasel und 
Edelkastanie heute noch gemäß alter 
Traditionen durchgeführt wird [9].

Perspektiven

Die Wiederbelebung der Absenkerver-
jüngung würde im Erfolgsfall einerseits 
ein sehr bemerkenswertes waldbauli-
ches Verfahren vor dem Vergessen 

„Die künstliche 
Absenker-
verjüngung zeigt, 
wie sich der 
Mensch die 
natürliche 
Anpassungs-
fähigkeit von 
Baumarten an 
extreme Wuchs
bedingungen 
zunutze macht.“
ANDREAS MÖLDER

Abb. 2: Bewurzelung des Absenkers im Bildvorder-
grund der Abb. 1. 

Abb. 3: Ausgegrabene Absenkergruppe mit sechs Absenkerpflanzen. Der Mutterstamm ist 6,1 m lang, der 
Durchmesser bei 1,3 m beträgt 6,1 cm. 
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bewahren. Andererseits könnten 
sowohl regionaltypische Bestandes-
strukturen für die Nachwelt und den 
Naturschutz erhalten bleiben als auch 
neu entwickelt werden. Hier sind ins-
besondere die ausgedehnten und lang-

lebigen sowie struktur- und totholzrei-
chen Niederwaldstöcke mit ihrer 
großen Bedeutung für die Biodiversität 
zu nennen [8]. 

Aus forstgenetischer Sicht wäre in die-
sem Zusammenhang die Beantwortung 
der Frage interessant, wie sich die gene-
tische Struktur von durchgewachsenen 
Buchen-Niederwäldern darstellt und ob 
das Absenkerverfahren etwa zur gene-
tischen Vereinheitlichung einzelner Be-
stände geführt hat (vgl. [17]). Auch wäre 
es von großem Interesse, das tatsächliche 
Alter einzelner Rameten (Absenkerpfl an-
zen) zu erfahren.

Andreas Mölder
andreas.moelder@nw-fva.de
und Peter Hansen sind an der 

Nordwestdeutschen Forstlichen Versuchs-
anstalt (NW-FVA) in der Abteilung Wald-

naturschutz im Sachgebiet Arten- und 
Biotopschutz beschä� igt.
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Abb. 4: Die große Buche mit dem Tiefzwiesel ist 
aus der Absenkung der viel älteren und noch leben-
den Mutterbuche im Vordergrund erwachsen. „Gro-
ßer Kellenberg“ im Wiehengebirge bei Melle-Mar-
kendorf, Landkreis Osnabrück. 
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